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Editorial

›Psychoanalytische Prozesse konzeptualisieren‹ – das war das Thema des Post-
graduierten-Seminars der DPV, das von Jutta Gutwinski-Jeggle, Ursula von 
Goldacker und Bernd Nissen ins Leben gerufen wurde. Von 2014–2017 luden 
sie Kolleginnen und Kollegen mit jungem Mitgliedsalter an einem Frühjahrs-
Wochenende nach Berlin Schwanenwerder ein, um es ihnen zu ermöglichen, 
ihre psychoanalytischen Kenntnisse und Kompetenzen klinisch und theoretisch 
zu erweitern und zu vertiefen. Erfahrene Psychoanalytikerinnen und Psychoana-
lytiker verschiedener Schulrichtungen hielten wissenschaftliche Vorträge zum 
Thema ›Konzeptualisierungen‹ und stellten ihr Verstehen und Nicht-Verstehen 
des präsentierten klinischen Materials, theoretische, metapsychologische und 
behandlungstechnische Dimensionen zur Diskussion. In Kleingruppen wurde 
neben der klassischen psychoanalytischen Supervision der vorgestellten Fälle 
auch die Ebene der Konzeptualisierung reflektiert, so dass sich insgesamt ein 
komplexer, sehr intensiver und erkenntnisreicher Austausch entwickelte. Auch 
die Begegnung der Generationen gab Anlass zu spannenden, zum Teil sehr kon-
troversen Diskussionen.

In ihrem Impulsreferat auf dem ersten Postgraduierten-Seminar fragt Elfriede 
Löchel einleitend, inwieweit es überhaupt möglich ist, Konzeptualisierungen zu 
thematisieren, da sie sich im Regelfall implizit vollziehen.

Auf irgendeine Art und Weise konzeptualisieren wir immer, aber erst nachträglich 
können wir versuchen, unsere Konzeption annäherungsweise zu explizieren. Mir 
gelingt das am besten, wenn ich merke, dass ich mich geirrt habe, wenn ich umdenken, 
meine bisherige Konzeptualisierung ablegen, mich von ihr lösen und neu und anders 
konzeptualisieren muss. (Löchel 2014, 1)

In diesem Band findet sich eine Vielfalt an Perspektiven, durch die das Verste-
hen und Nicht-Verstehen psychoanalytischer Prozesse beleuchtet wird. Er ver-
eint Arbeiten von Kolleginnen und Kollegen, die sich als Vortragende auf dem 
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Postgraduierten-Seminar bereit erklärten, das Thema für eine Publikation im 
Jahrbuch neu wieder aufzugreifen, mit Beiträgen von Autorinnen und Autoren, 
die weitere interessante thematische Schwerpunkte setzen.

Ursula Ostendorf gibt anhand von klinischem Material einen tiefen Einblick in 
den Prozess ihres psychoanalytischen Arbeitens. Sie lässt den Leser teilhaben 
an dem Wechselspiel aus intuitivem Fühlen und zuordnendem Verstehen, mit 
dem Konzeptualisierungen notwendig einhergehen. Die Entfaltung des komple-
xen unbewussten Übertragungsgeschehens und die begleitende kontinuierliche 
Analyse dieser Prozesse werden in ihrem detaillierten Stundenmaterial unmit-
telbar nachvollziehbar. Theoretisch setzt sie sich zentral mit den wechselseitigen 
Identifizierungen von Analysand und Analytiker sowie mit Freuds und Bions 
Empfehlungen für die analytische Haltung auseinander.

Vic Sedlak stellt zunächst die historische Entwicklung von Freuds Kon-
zept des Ich-Ideals dar und diskutiert die Bedeutung, die spätere Autoren ihm 
zuschreiben. Er unterscheidet ein psychoanalytisches Ich-Ideal von einem repa-
rativen Ich-Ideal und vertritt die Auffassung, der Analytiker stehe fortwährend 
im Konflikt zwischen beiden. Sein reparatives Ich-Ideal sei eng verbunden mit 
seinem Wunsch nach Wiedergutmachung. In einem von ihm supervidierten Erst-
gespräch und in zwei aufeinanderfolgenden Stunden eines eigenen Falls unter-
sucht der Autor die Auswirkungen der beiden Ich-Ideale des Analytikers auf den 
psychoanalytischen Prozess.

Jutta Gutwinski-Jeggles Ausgangspunkt ist die pathologische subjektive 
Überzeugung ihres Analysanden, dumm zu sein, die im Verlauf als Abwehrkon-
struktion gegen das Wiedererleben frühkindlicher emotionaler Mangelerfah-
rungen und Zusammenbrüche zu verstehen ist. Im Lesen kann man den sehr 
lebendig dargestellten psychoanalytischen Prozess mit den ihn begleitenden 
unterschiedlichen Konzeptualisierungsschritten der Analytikerin mitverfolgen. 
Ein Schlüsselelement bildet ein Traum, der im Sinne von Quinodoz’ »dreams 
that turn over a page« tieferes Verstehen ermöglicht. In einem theoretischen 
Exkurs wird der konzeptuelle Kontext entfaltet, der den Verstehenshintergrund 
für die klinische Arbeit mit beeinflusst hat.

Bernd Nissen konzeptualisiert in statu nascendi – in einer psychoanalyti-
schen Sitzung mit einem Analysanden, der seit der Kindheit Erregung sucht, in 
dem er sich körperlich eng mit gummiartigem Material umschließt, ermöglicht 
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ihm eine halluzinatorische Visualisierung im Präsenzmoment – die mit einer 
muskulären Ausstoßbewegung des Analysanden einhergegangen sein könnte – 
ein Erfassen von dessen Innenwelten. Eine erste Transformation eines aktualen 
Zusammenbruchs, der sich in Anwesenheit des Objekts ereignen muss, um auf-
gehoben werden zu können. Überlegungen zu frühen und späteren Zusammen-
brüchen und Folgen für das Ich und Über-Ich schließen sich an.

Hermann Erb fasst Konzeptualisieren als einen komplexen, sich in vielen 
kleinen Schritten vollziehenden Prozess, der von der unmittelbaren und nur 
teilweise bewusst werdenden Konzeptualisierung einer momentanen Situation 
in der Stunde über das spätere Nachdenken über die Abfolge in den Stunden 
bis hin zu langdauernden Reflexionsprozessen über scheinbar ganz unauffällige 
Übertragungs-Gegenübertragungs-Konstellationen reicht. Er stellt den Prozess 
seiner kleinianischen Konzeptualisierung der Psychoanalyse einer Patientin 
anhand zweier Vignetten dar, die dem Erstinterview und einer Analyse-Stunde 
entstammen, in der der Analytiker kurz den Raum verließ.

Claudia Thußbas untersucht in ihrem Beitrag Stunden, in denen es zu einem 
Moment der Begegnung kommt und die einen Wendepunkt im analytischen Pro-
zess herbeiführen können. Sie bezieht sich auf die Begriffe der Synchronisie-
rung, der Selbstwirksamkeit, des Wiederholungszwangs und des Unterbrechens 
(in Bezug auf die zeitliche Dimension: timebreak), die sie zum einen konzep-
tuell darstellt und zum anderen verwendet, um Veränderungen im Verlauf der 
sehr lebendig und detailreich nachgezeichneten hochfrequenten Psychoanalyse 
– auch im Hinblick auf die Zeitpathologie ihrer Analysandin – erfassen und ver-
stehen zu können.

Marilia Aisenstein setzt sich mit der Ätiologie destruktiver, den Körper 
angreifender, tödlicher Prozesse auseinander, die sich während oder unmittelbar 
nach einer Psychoanalyse manifestieren. Sie versteht sie als Folge einer Ent-
bindung von Lebens- und Todestrieb durch ein Versagen des primären eroge-
nen Masochismus. Freuds Konzept des erogenen Masochismus und Theorien 
zur Destruktivität von Green, Marty und anderen werden erläutert. Die Autorin 
stellt zwei Psychoanalysen vor, die mit dem Tod der Analysanden einhergingen, 
und versucht, auch mit Hilfe der Theorien der Französischen Psychosomatischen 
Schule, eine Konzeptualisierung dieser Prozesse zu erarbeiten.

Eva Schmid-Gloor führt in ihrem Beitrag die Diskussion von May (2016), 
Nissen (2016) und Press (2017) über die Zusammenhänge zwischen Melancho-
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lie und Zusammenbruch mit anderer Konzeptualisierung fort. Sie versteht ›ent-
liehene Schuldgefühle‹ als Teil der melancholischen Abwehrbastion. In einem 
ausführlichen, bewegenden Fallbeispiel illustriert sie ihre Entstehung. ›Entlie-
hene Schuld‹ wird als phantasmatischer Prozess einer Inkorporation begriffen; 
ein Versuch, die Wunde eines Verlustes imaginär zu verdecken. Die Introjek-
tion sei anders als die Inkorporation mit Triebintegration verbunden und so eine 
gelingende Verarbeitung eines traumatischen Erlebnisses. 

Mariana Schütt eröffnet eigene Perspektiven. Sie folgt Theodor W. Adornos 
Auseinandersetzung mit Freuds metapsychologischen Begriffen des Unbewuss-
ten und des Triebes, die Adorno dazu dienen, einen konstitutiven Spalt zwischen 
Subjekt und Gesellschaft zu formulieren. Die Autorin geht einem bestimmten 
Motiv Adornos nach, welches sie mit dem Begriffspaar der psychischen Eigen-
zeit fasst. Das Subjekt geht nicht vollkommen im Gegenwärtigen auf. Die Auto-
rin verweist sowohl auf die onto- wie auch auf die phylogenetische Dimension 
dieser spezifischen psychischen Temporalität und diskutiert anschließend die 
Frage der Vermittlung. 

Riccardo Steiner hielt 2018 die hier publizierte Karl-Abraham-Vorlesung, in 
der er umfassend beschreibt, wie britische Psychoanalytiker versuchten, gesell-
schaftspolitische und zeitgeschichtliche Probleme der ersten Jahrzehnte des 20. 
Jahrhunderts mit Hilfe der Psychoanalyse zu verstehen. Neben Freud und Feren-
czi nimmt er vornehmlich Arbeiten von Ernest Jones, Edward Glover und Roger 
Money-Kyrle in den Blick. Die Kontroverse zwischen Otto Fenichel und Glover 
wird ebenso thematisiert wie der häufig vernachlässigte Einfluss von Karl Abra-
ham und seiner Schülerin Melanie Klein auf ihre britischen Kollegen.

Folgende Veränderungen gibt es im Jahrbuch: 
Claudia Thußbas ist Ende 2018 als Herausgeberin ausgeschieden. Wir dan-

ken ihr für die Zusammenarbeit. Angelika Ebrecht-Laermann wird Ende 2019 
ebenfalls ausscheiden. 

Im Jahrbuch-Forum auf der DPV-Herbsttagung 2018 wurde der Wunsch der 
AutorInnen und LeserInnen nach mehr Austausch und Diskussion der Beiträge 
deutlich. Nun kann er umgesetzt werden. Bitte schreiben Sie uns Ihre Kommen-
tare! Sie werden künftig auf der Jahrbuch-Webseite neben den Beiträgen abruf-
bar sein.
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Wir danken allen Autorinnen und Autoren für ihre Beiträge und wünschen Ihnen 
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Identifizierung und Konzeptualisierung – ein 
schwieriges wie notwendiges Wechselspiel von 
intuitivem Fühlen und zuordnendem Verstehen

Ursula Ostendorf *

Zusammenfassung

Zwei kontrovers erscheinende Prozesse, Identifizierung und Konzeptualisierung, 
werden in ihrem Zusammenwirken charakterisiert. Die Arbeit im psychoanalyti-
schen Prozess, die Meltzer mit der hilfreichen Metapher des Musikers umschreibt, 
der sich in seinem Spiel verliert und sich zugleich in der Tiefe seines Geistes auf 
sein virtuoses Können verlässt, kann unter dem Druck von projektiver Identifizie-
rung erschwert werden. Detailliertes klinisches Material zeichnet diesen Prozess 
nach.
Schlüsselwörter: Identifizierung, Übereinstimmung, projektive Identifizierung, 
Gegenübertragung, Konzeptualisierung, gleichschwebende Aufmerksamkeit, 
Nicht Wissen, Bions O, no memory, desire, understanding

* Dipl.-Psych., Dr. rer. soc., Psychoanalytikerin in eigener Praxis in Hamburg, Lehr-
und Kontrollanalytikerin der DPV/IPA. Studium der Germanistik und Musikwissen-
schaft, anschließend der Psychologie.
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Summary

Identification and Conceptualisation – a Difficult  
and Necessary Interaction of Intuition and Allocating  
Acts in Understanding

Two seemingly controversial processes, identification and conceptualisation, are 
portrayed in their interaction. The work of the psychoanalytic process that Melt-
zer likens – in a useful metaphor – to the playing of a musician who in the depth 
of his mind falls back on his artistic virtuosity, can face challenges under the 
pressure of projective identification. Detailed clinical material is used to trace 
the dynamics in this process.
Keywords: identification, consonance, projective identification, countertrans-
ference, conceptualization, free floating attention, not knowing, Bions O, no 
memory, desire, understanding

Die emotionale Kraft von Identifizierung

Einem klassischen Konzert ging eine Einführung zu dem Thema ›Bewusstes 
Hören‹ voraus. Der Referent hatte eine Symphonie von Brahms ausgewählt, 
eine emotionale, mitreißende Musik, die hinweg trug in eine affektreiche Stim-
mung. Unvorbereitet brach er ab, um zu erkunden, was die Zuhörer gerade 
erlebt, was sie bisher gehört und verstanden hatten. Statt Entdeckerfreude ging 
ein Schwall von Entrüstung durch den Raum, ein fast einhelliges ärgerliches 
Missempfinden. Die Zuhörer fühlten sich aus dem emotionalen Erleben her-
ausgetrieben und schienen keine Motivation für Theorie, Formenlehre und 
Harmonieanalyse zu verspüren. Der Wechsel von einer emotionalen zu einer 
bewussten, kognitiv zu erfassenden Ebene löste wohl schwierige Gefühle aus. 
Vermutlich hatten die Zuhörer in den musikalischen Themen eigene Gefühle 
aufleben lassen, von denen sie sich durch die Unterbrechung abgeschnitten fühl-
ten. Eine empathische Identifizierung, »die ursprünglichste Form der Gefühls-
bindung an ein Objekt« (Freud 1921, 118) war gestört worden und zeigte, welch 
mächtige emotionale Qualität diese Art Identifizierung haben kann. Der Sprung 



 17

aus diesem emotionalen Zustand hin zu einer erkennenden Ebene schien nur 
unwillig zu gelingen.1

In Objektbeziehungen sind Prozesse, die auf Identifizierung beruhen, ein 
ständig mitlaufendes Geschehen. Eigene Gefühlselemente verweben sich mit 
dem Anderen, bilden eine enge, emotionale Beziehung, die Freud (1921, 118) 
als »affektive Gemeinsamkeit« charakterisiert, die er durch den Vorgang der 
»Introjektion des Objekts ins Ich« hervorgerufen sieht. Es ist ein ungetrennter 
Zustand, in dem kein Rückbezug zu einer externen, eigenständigen Referenz 
wie z. B. zu einem Konzept stattfindet und das Missempfinden der Musikliebha-
ber, die nicht aus ihrem emotional ungetrennten Zustand herausgerissen werden 
wollten, macht deutlich, dass die Loslösung aus diesem Zustand einer emotio-
nalen Trennung gleichkommt. Schwierig wie notwendig wird daher ein eigen-
ständiger Blick von außen, damit der Sog in die Identifizierung unterbrochen 
und der Zustand der Zweidimensionalität aufgehoben, ein notwendiger Abstand 
gefunden und damit eine Situation zu Dritt zugelassen werden kann.

Die etymologische Herkunft von Identifizierung beleuchtet den unbewuss-
ten, aber aktiven Vorgang: idem facere, wörtlich: dasselbe machen, ein Pro-
zess, bei dem zwei Dinge zu demselben gemacht werden und damit Identität  
gestiftet wird. Entweder wird etwas von einem selbst im Gegenüber wieder-
gefunden oder es wird zum Selben gemacht. Die Sehnsucht nach ungetrennter 
Übereinstimmung als Schutz vor Fremdheit und Nicht-Verstehen ist eine der 
Triebfedern für diesen unbewussten Mechanismus und lässt die starke Bin-
dungskraft auf Grund der Verlagerung eigener Anteile deutlich werden. Damit 
wird der Abstand zwischen dem Vertrauten und dem Unterschiedlichen aufgeho-
ben, die Gefühle, die eine Wahrnehmung von Unterschiedlichkeit hervorrufen, 
erträglicher. Chasseguet-Smirgel (2003, 86) beschreibt es in ihrer komplexen 
Metapher so: »Ich gehe davon aus, dass sich eine der tiefsten Verletzungen, 
auch für die ganze Menschheit, auf den Unterschied bezieht, der zwischen dem  
Kind und dem Erwachsenen existiert.« Zwei Blickrichtungen und Wahrneh-

1 Ich danke Wolfgang Steffens für seine mündliche Mitteilung, in der er den abrupten 
Abbruch der Musik mit dem Bild eines gestörten Stillvorgangs verglichen hat. Der 
heftige Protest, der durch diese Störung ausgelöst wird, macht diese Analogie sehr 
nachvollziehbar. 
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mungen, die nicht nur Getrenntheit, sondern auch Beeinträchtigung hervorrufen 
können.

Hinshelwood (1993, 452) charakterisiert Identifizierung als »Beziehung zu 
einem Objekt, die auf der Wahrnehmung von Ähnlichkeiten mit dem Ich grün-
det«. Aus dem Blickwinkel von Entwicklung charakterisiert er unterschiedliche 
seelische Organisationsebenen, auf denen identifizierende Prozesse ablaufen: 
»Auf der primitiven Phantasieebene werden Objekte, die dem Ich ähneln, mit 
diesem gleichgesetzt und diese omnipotente Form der Phantasie führt zu Konfu-
sion oder Vermischung zwischen dem Selbst und dem Objekt.« Eine entwickelte 
Wahrnehmung liegt dann vor, wenn trotz der Ähnlichkeit mit einem äußeren 
Objekt »dessen eigene, unabhängige Existenz anerkannt wird«.

Gefahr wie Nutzen liegen im Vorgang der Identifizierung nahe beieinander. 
Gefahr lauert dann, wenn der Wunsch, etwas gleich zu machen, das Gegenüber 
in seiner Besonderheit und Eigenheit verkennt. Emotionale Erweiterung ermög-
licht Identifizierung dann, wenn es gelingt, sich in den seelischen Zustand eines 
Gegenübers empathisch zu vertiefen und einen Ton in der Vermittlung zu finden, 
mit dem sich der Patient verstanden fühlen kann. Positive wie negative Identi-
fizierungen haben beträchtliche Auswirkungen. Während die unbewusste Funk-
tion, Übereinstimmung herzustellen, auch manipulativen Charakter annehmen 
kann, indem der Analytiker oder der Analysand dazu gebracht wird, sich als 
Selbstanteil des jeweilig Anderen zu fühlen (Joseph 1987, 250), öffnet die empa-
thische Identifizierung die Möglichkeit, durch Anknüpfen an eigenes Erleben die 
emotionale Situation des Anderen zu erfassen.

Eine Objektbeziehung, die durch projektive Identifizierung geprägt ist, ent-
lastet wie entleert das projizierende Objekt. Das gewaltsame Eindringen in das 
Gegenüber kann dessen Gefühle intensiv beeinflussen. Um diesen unbewuss-
ten Prozess nicht unreflektiert geschehen zu lassen, bedarf es einer besonderen 
Anstrengung, der von Freud (1912, 377) beschriebenen »gleichschwebenden 
Aufmerksamkeit«, ein Zustand, der sowohl Wachsamkeit wie auch ein vorur-
teilsfreies Erleben charakterisiert.
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Identifizierungen im analytischen Prozess

In der analytischen Situation ist es ein schmaler Grat, der uns zur Verfügung 
steht, wenn wir unseren Patienten über identifizierende Prozesse emotional 
nahekommen, aber gleichzeitig in diesem Zustand nicht verloren gehen dürfen, 
sondern die Grenzen zwischen Subjekt und Objekt wieder gewinnen müssen. Im 
unbewussten Streben nach Übereinstimmung kann die Anerkennung des noch 
nicht bekannten Anderen verloren gehen.

Identifizierung geschieht in der analytischen Situation auf beiden Seiten – im 
Analytiker wie im Patienten: Der Analytiker wird sich vermutlich mit Anteilen 
des Patienten wie auch mit einer von ihm bevorzugten theoretischen Konzep-
tion identifizieren. Diese Identifizierung läuft Bions (2006, 43) Gedanke eines 
notwendigen »Verzichts auf Erinnerung und Wunsch« entgegen, eine Haltung, 
die er als Möglichkeit versteht, »O« zum Vorschein zu bringen. Nissen (2015, 
1279 f.) formuliert es folgendermaßen: »In diesem Präsenzmoment ist die seeli-
sche Wirklichkeit unabweisbar da und kann beim Namen genannt werden.« Sich 
für diesen Zustand offen zu halten, ist eine jeweilige Errungenschaft.

Mit den behandlungstechnischen Anweisungen wie Freuds »gleichschwe-
bender Aufmerksamkeit« oder dem Postulat Bions (1970, 129) von »No memory, 
desire, understanding« sind bedeutsame Aspekte der analytischen Haltung cha-
rakterisiert. Sie machen die Komplexität der analytischen Situation deutlich, die 
sich in dem Hin und Her von empathischem Überlassen eigener unbewusster 
Reaktionen und Bedeutung suchendem Verstehen bewegt.

Vermutlich wird in Momenten großer Unsicherheit immer wieder ein Bestre-
ben im Analytiker wach, eine Identifizierung mit Aspekten der Theorie herzu-
stellen oder in anderen Situationen, dem unerträglichen Leiden seines Patienten 
in mitfühlender Identifizierung begegnen zu können.

Freuds technische Grundregel der »gleichschwebenden Aufmerksamkeit« 
erlaubt eine nicht a priori konzeptualisierte Aufnahmebereitschaft des Gesche-
hens zwischen Patient und Analytiker. Der Begriff der Aufmerksamkeit schließt 
ein, sich der untergründigen Macht von Identifizierung bewusst zu bleiben, 
um nicht eigenen persönlichen Erwartungen zu folgen. Andernfalls, so folgert 
Freud (1912, 377), laufe der Analytiker Gefahr, »niemals etwas anderes zu 
finden, als man schon weiß«. Analytisches Begreifen wendet sich dem jeweils 
Einzigartigen der Persönlichkeit zu, das noch nicht in begrifflich gefassten 
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